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Liebe Leser*innen, 


schön, dass ihr da seid. Ihr haltet ein Zine in den Händen, in das viel Zeit und 
Herzblut von FLINTA*-Personen geflossen ist. Passenderweise geht es um 
Sorgearbeit, da ist das häufig ja ganz ähnlich. 


Dass Sorgearbeit vergeschlechtlicht ist, ist für Feminist*innen ein alter Hut. 
Schließlich gehörte "Das Private ist Politisch!" schon zu den Standardslogans 
feministischer Kämpfe ab den späten 1960ern. Seitdem hat sich zwar einiges getan, 
aber noch lange nicht genug. Denn von einer Gesellschaft, in der alle Menschen 
gleichermaßen Sorgearbeit verrichten, sind wir noch meilenweit entfernt. Gerade 
im Patriarchat bleibt Sorgearbeit immer noch unsichtbar oder wird als selb- 
stverständlich betrachtet. 


Nach wie vor sind es vermehrt FLINTA*-Personen, die Tränen und verschmierte 
Kindermünder abwischen, dafür sorgen, dass der Putzplan eingehalten wird, 
Konflikte ausbügeln oder bei Freund*innen nachfragen, wenn es ihnen nicht gut 
geht. Und auch in vermeintlich reflektierten, linken Kontexten, in denen wir uns 
selbst viel bewegen, macht uns die Ignoranz darüber, wie ungerecht Sorgearbeit 
verteilt ist, wütend. Geschlecht ist dabei als soziale Kategorie stets präsent und 
funktioniert insoweit binär, als dass es Menschen gibt, die vom Patriarchat 
profitieren und solche, auf die das nicht zutrifft. Fürsorge sollte als Arbeit 
anerkannt werden und Menschen, die keine oder wenig davon übernehmen, 
müssen diesem Ungleichgewicht durch Reflexion und eigene Handlungen aktiv 
entgegenwirken. 


Dieses Zine soll und kann keine umfassende Analyse von Sorgearbeit, Männlichkeit 
und Patriarchat liefern. Stattdessen wollen wir Einblicke in unser Leben im 
Patriarchat geben. Wir alle kommen aus unterschiedlichen Lebenssituationen und 
haben verschiedene Hintergründe, aber uns verbindet der Wunsch, unsere 
Erfahrungen im Kontext vergeschlechtlichter Sorgearbeit miteinander und mit 
euch zu teilen. Durch unseren Austausch ist uns noch mal bewusster geworden, 
dass die Geringschätzung, die unserer Fürsorge und Emotionalität entgegenge- 
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bracht wird, kein Einzelfall ist. Die fehlende Solidarität in unseren Fre- 
und*innenkreisen war nicht nur Anlass zu persönlichem Frust, sondern auch dafür, 
sich politisch zu verbünden. Denn damit wir wollen uns nicht abfinden. 


Wir sind als Gruppe organisch gewachsen. Diesen Prozess schätzen wir sehr, sind 
aber dadurch in mancherlei Hinsicht eine sehr homogene Gruppe geblieben. Es 
gibt zwischen uns strukturelle Gemeinsamkeiten, die auffallen: Alle, die an diesem 
Zine mitgewirkt haben, sind weiß oder white passing, nicht-beHindert und 
bewegen sich in akademischen Räumen. Das prägt die Perspektive, aus der wir 
schreiben und denken. Viele andere Positionen finden hier in diesem Zine keinen 
Raum. Am Anfang war dieses Projekt ein Zusammentragen von Erfahrungen im 
erweiterten Freund*innenkreis. Jetzt, wo wir dieses Heft veröffentlichen, 
bekommen die Fragen „Wen haben wir angesprochen und wer bekommt Zugang 
zu diesen Ressourcen und dieser Bühne?“ eine neue politische Relevanz. Uns ist es 
wichtig, klar zu machen, dass wir nur einen bestimmten Teil der FLINTA*s dieser 
Gesellschaft darstellen und so auch wir auf bestimmten Ebenen stetig Ausschlüsse 
reproduzieren. Wir freuen uns, wenn die Lücken, die wir hinterlassen und die 
Perspektiven, die wir (noch) nicht kennen, im Laufe der Zeit noch durch weitere 
Zines ergänzt werden. 


Kritik, Anregungen, Infos, Feedback, Inspirationen, Rants, eigene Texte - all das ist 
willkommen und wir freuen uns über Nachrichten an 
becausewecarelat]riseup.net. 


Wir hoffen, dass unser Zine vielleicht das ein oder andere Mal Bildungsarbeit 
abnimmt und dass es diejenigen, die viel emotionale Sorgearbeit leisten, 
unterstützt, ihre Erfahrungen zu kontextualisieren und sich mit den eigenen 
Erfahrungen weniger allein zu fühlen. Bildet Banden! Gleichzeitig sollen unsere 
Texte Menschen, die sich mit Sorgearbeit wenig oder eher theoretisch befassen, 
helfen, ihre Bildungs- und Sorgelücken zu schließen. Gern geschehen, macht was 
draus! 


Viel Spaß beim Lesen! 
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Who Cares? 


Eine privat-politische Spurensuche in unserer Familie 


Wenn ich über Care-Arbeit und Männlichkeit nachdenke, denke ich an meine Eltern 
und meine vier Geschwister. Mina und ich, „die Mädels“, Jan, Stefan und Leon, „die 
Jungs.“ Inzwischen ärgern wir uns über diese Einteilung, sträuben uns dagegen. 
Aber fragen uns auch: Was hat diese Einteilung mit uns gemacht, wie haben sich 
geschlechtliche Zuschreibungen in uns eingeschrieben? 


Natürlich ist nichts eindeutig und eindimensional, aber da sind doch bestimmte 
systematische Muster, die immer wieder auftauchen - private Muster, in denen 
Politisches deutlich wird. Da sind Unterschiede zwischen uns Geschwistern, die sich 
entlang von Geschlechter-Linien zeigen. Wer ruft wen an? Und wer leidet darunter, 
wenn sich die anderen nicht melden? Wer fühlt sich verantwortlich für 
Familientreffen, für gemeinsame Weihnachtsgeschenke? Wer interessiert sich für 
das Leben der Anderen? Wem sind guter Kontakt und enge Beziehungen wichtig? 


S——P 


Js 
Keiya: IST 


Die Antworten darauf sind nicht überraschend. Aber sie führen zu weiteren Fragen: 
Wie haben wir Care gelernt? Oder auch nicht? 


Ich lese Silvia Federici, die über den blinden Fleck materialistischer Analysen 
schreibt: unentlohnte Reproduktionsarbeit, die das System am Laufen hält. Aber 
wo und wie passiert das? Wo lernen wir, wer Repro-Arbeit macht, sei es in Form 
von Hausarbeit oder emotionaler Arbeit? Wie verinnerlichen wir, bei wem diese 
Arbeit selbstverständlich und dadurch unsichtbar ist? Und bei wem eine tolle 
Leistung? 


Ich schaue auf meine Eltern: mein Vater, der 40 Jahre lang als Arzt Überstunden 
gemacht hat. Den alle im Dorf lieben. Meine Mutter, die 30 Jahre lang als Intensiv- 
Krankenschwester gearbeitet — dabei jahrelange Phasen auch nicht lohngearbeitet 
hat — und fünf Kinder großgezogen hat. Ein Leben der Care-Arbeit. 


Arbeitet im 
Krankenhaus. ) Arbeitet Im 
/R Krankenhaun. 
\WER 


TScHATzung 2 


Wer bekommt welche Anerkennung? Sei es materiell in Form von Rentenanspruch, 
sei es durch Anerkennung der Leute im Dorf und um ehrlich zu sein, auch durch 
Respekt durch uns Kinder? Jetzt arbeitet unser Vater in Teilzeit, geht bald in Rente. 
Er ist mehr zu Hause, übernimmt mehr Hausarbeit, kocht oft. Er lernt jetzt erst, 
vegetarisch zu kochen und gibt sich viel Mühe. Das Kochen wird zelebriert, er 
erzählt mir am Telefon stolz, wie er heute den Brokkoli-Auflauf zubereitet hat. Das 
ist süß. Aber hat es jemals jemanden interessiert, wie meine Mutter im Alltag jeden 
verdammten Tag für uns alle gekocht hat? 


Wir besuchen unseren Cousin und seine Frau, ein Paar Mitte 30, sie wohnen seit 
einigen Jahren zusammen. Mein Cousin bietet mir einen Tee an. Dann fragt er seine 


Frau: 
Schatz, In seiner Küche. In einem Haus, in dem 
vo haben wir die beiden seit mehreren Jahren 
(I N dm Tee ? wohnen. 
: N) Später im Gespräch erwähnt er: 
„susanne kümmert sich immer um 
en Kontakte und Verabredungen.“ (Soll ich 
noch erwähnen, dass er einen Job hat, in 
J ER dem er viel, viel Geld verdient und dass 
er Kommunalpolitik macht?) 
u 


Freundliches Lächeln von allen Seiten. 
Schreien alle anderen am Tisch wie ich 
nur innerlich oder finden sie das nett? 


Traditionelle Rollenbilder? Nur zu finden bei Konservativen? Liegt es einem 
Großteil der Menschheit einfach nicht so, über Gefühle zu reden, an andere zu 
denken und sich zu kümmern? Welchen Sinn sehen Menschen darin, Teile ihrer 
Persönlichkeit, des Menschseins und Miteinanderseins einfach nicht zu leben? 


Stefan, 21, und seine Freundin Yasmin, 20, überreichen mir meine 
Geburtstagskarte. Geschrieben in ihrer Handschrift — sowohl der Text als auch 
beide Unterschriften. Klar, nur eine Kleinigkeit — aber mir wird so viel daran 
deutlich. Wie wenig ist dir Beziehungspflege wert, wenn du nicht einmal selbst eine 
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bescheuerte Geburtstagskarte schreiben kannst? Würdest du deine Komfortzone 
verlassen, wenn du dir selbst Gedanken über ein Geschenk für mich machen 
würdest? Warum ist es so verführerisch, sich in traditionelle Rollenbilder 
einzufügen? Was an Beziehungsarbeit ist so schwer für dich? 


Ich erinnere mich an Gespräche mit Stefan. (Wir haben vielleicht zweimal im Jahr 
ein tieferes Gespräch zu zweit, wenn ich das anstoße). 


m 00000 00 0 
Im 6 espräch mit Stefan _ vor einigen Jahren : 


Hrn 
du ich er! 
ER Gall, 
Sacın? di. 
| = 


Heute sagt Stefan über seine Raarbeziehung: 
e Ih merke ut ; 
ö WIE tie] und nr 


( Beziehungen sein kann. 
Motte Frundschzten 
konnen mir je 


ea oberflächlich 


Vor, 


Warum erfährt Stefan erst in seiner Paarbeziehung, wie eine enge, tiefe, sorgende 
Beziehung sein kann? Wir sind zusammen aufgewachsen. Warum haben wir 
Beziehungsaufbau und -pflege so unterschiedlich erlernt? Wie passiert das, was 
geschlechtsspezifische Sozialisation genannt wird? Könnt ihr Beziehungsarbeit ler- 
nen? Wollt ihr das? Ich wünsche es mir- für mich, für euch, für die Welt. 
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Ein Experiment. Ich bin mal eine Zeit lang in Kommunikationsstreik getreten und 
habe Stefan einfach nicht mehr angerufen. Ergebnis: Wir hatten gar keinen 
persönlichen Kontakt mehr, außer bei Familienfeiern. 


Erneutes Experiment. Intervention 1. Ich rufe Jan ab und zu an. Er mich nicht. 
Irgendwann fange ich an, das zu thematisieren und einzufordern, dass nicht ich 
immer diejenige sein will, die zum Hörer greift. Ergebnis: Jan ruft mich inzwischen 
regelmäßig von sich aus an. 


Intervention 2. Jan und ich telefonieren: 


\oy, fa ner sozialen 
\nteraktion kn 
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Epilog 


Sogenannte Kernfamilien sind natürlich nicht der einzige Ort, an dem Menschen 
Care und Beziehungen erfahren. Ich erlebe und wünsche mir, dass wir immer mehr 
Solidaritäts- und Care-Erfahrungen in Freund*innenschaften, in WGs, in Polit- 
Gruppen, in Nachbarschaften und anderen Zusammenhängen machen. Aber 
Familien haben viele von uns geprägt und Geschlecht gelehrt, mich auf jeden Fall 
sehr. Ich will verstehen, was da passiert ist und was anders sein könnte. Wie alle 
Menschen von klein auf füreinander sorgende Beziehungen erlernen können. Wie 
ich mich im Sinne von „Kinship“, von der Donna Haraway schreibt, mit Menschen 
verwandt machen kann - mit verschiedenen Menschen, aber eben auch mit 
meinen Brüdern. 


von Hannah & Mia 
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„Ich kann das halt nicht.“ 


Männer, emotionale Arbeit und die ewige Baustelle feministischer Praxis 


Vor einigen Wochen entschied eine Freundin von mir, sich das Leben zu nehmen. 
Sie hatte diesen Wunsch schon länger, sie hat sorgfältig darüber nachgedacht. Ich 
habe mit ihr darüber diskutiert, ich habe versucht, sie umzustimmen, wir haben 
sogar versucht, gegen ihren Willen die Unterbringung in einer Klinik zu bewirken. 
Letztlich hat das nichts geändert. Wichtig war es trotzdem. Schon während dieser 
Zeit sprach ich viel mit Freund:innen über das Erlebte. Ich erfuhr, wie stark 
gemeinschaftliche Strukturen machen, was Solidarität bedeuten kann, was es 
heißt, füreinander da zu sein. Ich merkte auch, dass all dies eher für meine 
Freundinnen gilt. Die cis Männer hörten zwar zu oder wollten wissen, was passiert, 
sahen sich ansonsten aber eher für praktische, rationale Ratschläge und 
Einschätzungen zuständig, wie mir schien. 


Mit ihrem Tod wurde diese Fragmentierung im Umgang noch stärker. „Ich bin 
jederzeit da.“ „Ich drück‘ dich.“ „Sag Bescheid, wenn du was brauchst.“ „Hast du 
gegessen?“ (Das ist eine praktische, aber für mich hilfreiche und empathische 
Frage, Danke an einen jener cis Männer, um die es in diesem Text nicht geht). So 
oder so ähnlich klangen die einen. „Langfristig eine Erleichterung für euch.“ „Ihr 
habt euch nichts vorzuwerfen.“ „Wie ist so die Stimmung?“ „*silence*“ So klangen 
andere. Ich war schon immer mit relativ vielen cis Männern befreundet. Die letzten 
Wochen haben mich ins Nachdenken gebracht, warum eigentlich. Sie haben mir 
vor Augen geführt, wie viel von dem, was für mich in Freund:innenschaften zählt, 
bei manchen meiner Freunde zu fehlen scheint und wie viel Energie es kostet, das 
zu thematisieren. 


Freund:innenschaft bedeutet für mich und viele Menschen, mit denen ich mich 
darüber austausche, Füreinander-da-sein, Empathie zeigen, zu versuchen, die 
Freund:innen aufzufangen, wenn es ihnen schlecht geht und ihre Bedürfnisse ernst 
zu nehmen. Feiern, chillen und über Politkram diskutieren natürlich auch, aber das 
kann ich im Zweifelsfall mit so ziemlich jeder Person, die ich nett finde. In den 
letzten Wochen werde ich das Gefühl nicht los, dass diese Definition von 
Freund:innenschaft bei einigen cis Männern, die ich bis dato zu meinen engeren 
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Bezugspersonen gezählt hätte, nicht greift. Schade, ich hab‘ euch doch gern. Einen 
habe ich darauf angesprochen, obiges Zitat ist leicht abgewandelt ein Teil seiner 
Antwort. „Tut mir leid, ich kann halt nicht mit Emotionen anderer“ 


Na toll, und jetzt? Ich will mich nicht von Menschen abwenden, die ich schätze, ich 
will aber so auch keine Freund:innenschaft führen. Hier gehts schließlich um mehr 
als den Umgang mit einer Ausnahmesituation. 


Es geht darum, wie wir uns als Menschen in Beziehungen zueinander verhalten und 
wie wir Sorgearbeit aufteilen, denn darum geht es letztlich häufig, wenn wir von 
Füreinander-da-sein sprechen. Es ist Teil feministischer Praxis, sich dafür zu 
entscheiden, diese Sorge seinen Freund:innen gegenüber zu tragen. Ich würde 
sagen, dass es sogar zwingend notwendig ist, wenn wir eine Welt schaffen wollen, 
in der stabile soziale Netze gesponnen werden, die nicht auf Kleinfamilien 
beschränkt bleiben. Wir brauchen sie, um toxische Strukturen, die übrigens mit 
Sicherheit ihren Anteil an dem von mir als empathielos erlebten Verhalten haben, 
abzubauen. Insofern wünsche ich mir, dass dieselben Männer, die Bini Adamaczaks 
Buch „Beziehungsweise Revolution“ diskutieren und feiern, dann auch mal bei 
ihren Beziehungen anfangen. Ich wünsche mir, dass sie es von sich aus tun und 
nicht von Freund:innen oder Partner:innen erst dazu gebracht werden müssen. Ich 
wünsche mir, dass sie diese Aufgaben nicht mehr mit einem „kann ich halt 
nicht“ oder „weiß nicht, was ich tun soll“ an weibliche Menschen auslagern. Das 
wäre ein echter Beitrag zum Kampf gegen das Patriarchat. Wer ihn nicht leisten 
mag, sollte sich überlegen, ob und warum er sich weiter als feminist-ally, 
antisexistisch oder herrschaftskritisch bezeichnet. 


Das Private bleibt politisch, verdammt nochmal. 


Katharina Keil 
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Emotionale (Sorge-)Arbeit 


Suche nach einer Definition 


intro. 

Eigene Erfahrungen zu sortieren, zu analysieren und mitzuteilen, ist (für mich) 
entlastend und stärkend auf zwei Ebenen: Zum einen merke ich, dass es oft 
kollektive Erfahrungen von im Patriarchat unterdrückten Personen sind; zum 
anderen, dass es sich um keine unveränderlichen Naturgegebenheiten handelt, 
sondern - prinzipiell — veränderbare gesellschaftlichen Verhältnisse, gegen die wir 
uns also gemeinsam verbünden und kämpfen können. 


Lange bin ich davon ausgegangen, dass ich eine Person bin, die sich einfach gerne 
um andere kümmert. Letztes Jahr war ich dann in einer für mich schwierigen 
Situation, ich fühlte mich ausgebrannt, müde, leer. Das Schlimmste war eigentlich, 
dass ich den Eindruck hatte, dass mich kaum jemand in diesem Zustand auffängt 
und dadurch habe ich mich unendlich einsam gefühlt. Ich habe mich viel gefragt, 
warum das so ist, wo ich doch schon so viele Male andere Menschen aufgefangen, 
in ihrer Traurigkeit begleitet und unterstützt hatte. Liegt es an mir, die nicht fragt? 


Angestoßen von diesen Gedanken habe ich mich viel mit dem Konzept Emotionale 
Arbeit beschäftigt. Ziemlich schnell ist mir aufgefallen, dass es sehr viele 
unterschiedliche Definitionen gibt, was das eigentlich beinhaltet, welche gerade im 
Journalismus viel durcheinandergeworfen werden. Den Gipfel der Nebulösität 
macht ein Heterojourno, der schreibt, die Bezeichnung „emotional labour“ sei ihm 
zu kompliziert, er würde es lieber in SSDTGU (“Shit Someone Does That Goes 
Unrecognized”) umbenennen2. Danke dafür. Ich habe mich daraufhin jedenfalls 
mal an den Schreibtisch gesetzt und versucht, unterschiedliche Definitionen in 
Verbindung mit eigenen Erfahrungen zu sortieren. Hier nun ein Ausschnitt: 


*https://radreads.co/emotional-labor-a-male-perspective/ 
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definition. 

Den Begriff emotionale Arbeit hat ursprünglich die Soziologin Hochschild (1983) 
geprägt, die dabei ausschließlich die Regulierung eigener emotionaler 
„Zurschaustellung“ meinte (z.B. Steward*essen, die immer freundlich sein 
müssen)?. Wenn ich über die Form von Emotionaler Arbeit nachdenke, die ich in 
meinem Alltag leiste, denke ich an viele unterschiedliche Tätigkeiten, die ich mal 
versucht habe zu sammeln und kategorisieren: 


e  (Pro-aktiv) Unterstützung, Zuneigung und Beziehungssicherheit anbieten, 
wenn Personen emotional belastet sind (z.B. durch Zuhören, Interesse, 
Empathie, Trost, Beratung sowie praktische Unterstützung wie Repro- 
Arbeit übernehmen, zu Beratungsstellen begleiten, andere kontaktieren, 
die die Person ebenfalls unterstützen könnten) 


°  Zwischenmenschliche, romantische und nicht-romantische Beziehungen 
harmonisieren (z. B. Kommunikation initiieren, Verständnis zeigen, bei 
Konflikten vermitteln oder Kompromisse vorschlagen) 


e Auf die Gefühle anderer achten und sie proaktiv in meine Handlungen 
einbeziehen (z. B. verhindern, dass eine Person von einer Gruppe 
ausgeschlossen wird) 


® _Psychoedukative Ratschläge geben (z. B. eine Person dabei unterstützen, 
ihre eigenen Gefühle zu reflektieren) 


® Eigenen Emotionen und Handlungen reflektieren (z. B. in Bezug auf 
Auswirkungen für andere, eigenen Bedürfnisse und Probleme 
aufschieben). 
Beim Schreiben dieser Liste ergreift mich eine ganz schöne Erschöpfung. Und das 
alles, obwohl ich keinerlei Betreuungspflichten habe. 


All diese Dinge passieren innerhalb unterschiedlicher Beziehungskontexte, weshalb 
ich diese Form von emotionaler Arbeit als eine Unterform von Sorgearbeit 
einordne. An der Liste wird bereits deutlich, dass diese Tätigkeit zwei Komponenten 
beinhaltet. Erstens die Art der Investitionen bzw. Ressourcen. Diese beinhaltet 
natürlich oft emotionales, aber auch physisches (z. B. umarmen, Essen kochen), 


3Hochschild bezieht sich dabei auf Emotional Labor, weswegen im englischsprachigen Kontext in 
Abgrenzung zu ihrem Konzept in anderen Fällen von emotional work/load gesprochen wird. 
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kognitives (z. B. Wissen darüber, wie mensch trösten kann) und mentales (z. B. die 
emotionalen Bedürfnisse anderer „im Blick“ behalten) Engagement (vgl. Lynch, 
2007). Zweitens das Ziel dieser Arbeit - also die emotionalen Bedürfnisse von 
anderen. Dies bedeutet nicht nur die Linderung von negativen Emotionen, sondern 
auch die Förderung von positiven Emotionen, Harmonie, Zusammengehörigkeit 
etc. in unterschiedlichsten zwischenmenschlichen Situationen (Vgl. Rooks, 1987). 
Manche Theoretiker*innen scheinen Art und Ziel der Investitionen zu trennen, 
aber ich denke, wir können sie nur zusammen sinnvoll denken. Dementsprechend 
schlage ich folgende Definition vor: Emotionale Sorgearbeit bedeutet, die eigenen 
emotionalen, mentalen, physischen und kognitiven Ressourcen zu nutzen, um 
emotionale Bedürfnisse anderer zu befriedigen. 


emotionale sorgearbeit im patriarchat. 


Unabhängig davon, ob es sich um gleichgeschlechtliche, queere oder 
gegengeschlechtliche Beziehungen handelt, ist emotionale Sorgearbeit in vielen 
Beziehungen nicht annähernd ausgewogen. Dabei sind es in Beziehungen zwischen 
den Geschlechtern meistens (aber nicht ausschließlich) Frauen, die mehr 
emotionale Sorgearbeit leisten als sie erhalten. Die patriarchale Gesellschaft 
organisiert sich in zwei hierarchische Geschlechtersphären und Menschen erfahren 
aufgrund der (eigenen oder fremden) Zuordnung zu diesen Sphären 
unterschiedliche Sozialisierung und gesellschaftliche Erwartungen. Im Patriarchat 
fungiert die männliche Sphäre als Norm. Diese definiert sich überhaupt erst durch 
ihre Abgrenzung von der weiblichen Sphäre und dessen Abwertung. Emotionale 
Sorgearbeit wird der weiblichen Sphäre zugeordnet. Graham (1983) schreibt dazu 
passend “Caring is ‘given’ to women [...] At the same time, caring is taken away 
from men: not caring becomes a defining characteristic of manhood.“ Dies gilt für 
die Übernahme von Fürsorgetätigkeiten zu Kindern und anderen Personen mit 
besonderen (emotionalen) Bedürfnissen, ebenso wie für Beziehungen mit anderen 
erwachsenen Personen mit ähnlichen emotionalen Bedürfnissen, die also 
prinzipiell (!) wechselseitig sein könnten. 
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warum eigentlich arbeit? 


In kapitalistischen Gesellschaften wird Arbeit mit Lohnarbeit gleichgesetzt. Sie wird 
mit Anstrengung und Unangenehmen verbunden und damit gesellschaftlich 
fundamental gegensätzlich zu Liebe, Freundschaft und Zuneigung gesetzt. Oft sind 
Personen deshalb erstmal kritisch ggü. dem Begriff „Arbeit“ mit der 
Argumentation, dass ‚sich kümmern‘ doch etwas Positives sei, was aus Liebe 
entstehen würde. Mirna Funk, Autorin und Journalistin, schrieb beispielsweise am 
18.06.2020 auf Instagram „Ich sehe mein Kind nicht als Arbeit. [...] [Sie] ist und 
bleibt nichts, aber rein gar nichts, als ein Wunder, für das ich gerne Brote schmiere 
und erschöpft abends um 21:00 Uhr ins Bett falle. Ein Mädchen, das ich in meinem 
Leben niemals als „unbezahlte Reproduktionsarbeit“ bezeichnen würde.“ Es geht 
natürlich nicht darum Personen, für die wir sorgen als „Arbeit“ zu bezeichnen. 
Dennoch ist es verkehrt, Fürsorge als die letzte romantische Bastion im 
Kapitalismus, die als einzige noch nicht verwertet wurde, zu verklären (Vgl. 
Frederici, 2012). Damit werden die tatsächlichen gesellschaftlichen Beziehungen 
verschleiert. Denn wir (ver-)brauchen auch für emotionale Sorge — wie oben 
beschrieben — emotionale, physische, kognitive und mentale Ressourcen und ganz 
allgemein Zeit, Energie und materielle Ressourcen. Das glückliche Kind, der*die 
zufriedene Partner*in, Freund*in, Nachbar*in, Familie sichern den für sie 
sorgenden Personen letztlich keinen angemessenen Lohn, keine Sozialabsicherung 
und schon gar kein Rentenanspruch, auf die wir in einer kapitalistischen 
Gesellschaft nun mal angewiesen sind. 


Alle Formen von Sorgetätigkeiten sind essenziell für die Gesellschaft. 
Fürsorgebeziehungen sind ein universales, trans-kulturelles, menschliches 
Grundbedürfnis (Vgl. Nussbaum, 2002). Die Verwendung des Begriffs 
„Arbeit“ kämpft also gleichzeitig gegen die Annahme, dass Fürsorge 
„natürlich“ oder „mühelos“ ist und für deren verbesserte Sichtbarkeit, 
Anerkennung und am aller wichtigsten deren gerechte Verteilung. In unserer 
Gesellschaft ist Arbeit bzw. erfüllende vs. weniger erfüllende, bezahlte vs. 
unbezahlte, anerkannte vs. weniger anerkannte Tätigkeiten extrem ungerecht 
verteilt und dies reproduziert ständig die Unterdrückung von FLINTA*-Personen, 
Arbeiter*innen, und BIPoC. Deswegen: let‘s call it work! 
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Natürlich kann Arbeit erfüllen und selbstverwirklichend sein. Allerdings ist Arbeit 
eben mit beidem verbunden: Freude und Belastung. Auch Emotionale 
Sorgearbeit ist mit beidem verbunden (übrigens finde ich deswegen den Begriff 
„emotional load“ nur bedingt nützlich, da er eben nur auf die Belastung abzielt). 
Z. B. kann es eine schöne Erfahrung sein, andere zu unterstützen, 
Selbstwirksamkeit zu erfahren, solange wir dabei genauso von anderen 
unterstützt werden. Fürsorge ist und bleibt existenziell und zentral für 
menschliches Leben! Ziel eines Feminismus kann also nicht sein, diese Form von 
Arbeit abzuschaffen und „sich nicht kümmern“ zu glorifizieren. Auch die 
finanzielle Kompensation kann nur einen Schritt auf dem Weg zur eigentlichen 
Zielsetzung darstellen: eine demokratische, gerechte Verteilung von Sorgearbeit 
und damit verbundener Belastung und Freude. Lasst uns für eine „care-full“ statt 
„care-less“ Gesellschaft kämpfen! 


von Mira Talmatzky 
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HOW TO EMOTIONALE SORGEARBEIT 


Emotionale Sorgearbeit ist nun mal eine Übungssache. Während vielen als 
Mädchen erzogenen Kindern schon von klein auf beigebracht wird sich um andere 
zu kümmern, werden als Jungs heranwachsende oft zurückgelassen. Das ist doof, 
weil dann viel emotionale Last auf den Schultern weniger landet und auch, weil so 
ein anderer Teil der Gesellschaft total schlecht vorbereitet in das 
Erwachsenenleben tritt! Doch das muss nicht sein, jede*r kann emotionale 
Sorgearbeit lernen, sodass wir sie gemeinsam leisten können. Hier ein paar Tipps: 


> Höre den Menschen aktiv zu. Wichtig dabei ist, bei den Gefühlen deines 
Gegenübers zu bleiben, auch wenn du merkst, dass es sich für dich anders 
angefühlt hätte. Manchmal hilft es auch zu differenzieren. Wenn eine*r fragt „wie 
siehst du das?", kann geantwortet werden „Ich kann nachvollziehen was du fühlst, 
aber ich glaube, mir wäre es in der Situation anders gegangen, weil...". 


> Stelle Nachfragen, die dich interessieren. Wenn dich nichts interessiert, denke 
nochmals scharf nach - es gibt immer was. Falls dir immer noch nichts einfällt, dann 
denke darüber nach, was für die andere Person in eurem Gespräch von Bedeutung 
sein könnte, und frage danach. Es braucht etwas Übung, sich in andere Menschen 
hinein zu versetzen. Hier kannst du bestimmt auch davon lernen, wenn du deine 
Freund*innen bewusst beobachtest, wenn sie gerade emotionale Arbeit für dich 
machen! 


> Sei ehrlich, aber nicht unhöflich. Das heißt, dass du gerne offen darüber 
sprechen kannst, wenn eine Situation für dich neu ist und du dich darin unsicher 
fühlst. Unhöflich ist in diesem Zusammenhang alles, was dein Gegenüber angreift 
oder verletzt. Hier kommt es oft stark auf die Formulierungen an, die du wählst. 
Ein „Stell dich nicht so an“ kommt ganz anders an, als ein „Ich verstehe, dass sich 
das krass für dich anfühlt, aber vielleicht hat ... nicht bedacht, dass...“. Generell 
sollten aber das Ratschläge geben und das Bewerten von Situationen oder 
Reaktionen immer hintenanstehen. Im Vordergrund stehen erst einmal die Gefühle 
deines Gegenübers. 


> Fordere dich, aber überfordere dich nicht. 
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Tut mir led, dass dich 
das jetzt verletzt nat 


Ich habe nichts alsch 
aemacht, dass Au verletzt 
bist, lest on deiner 


Emphindlich kit 


oder 
Sorry War das a? 


Du \ois} amch cürhlch 
Komfliziertund mil dieser 
Ronz en Rolitischen Karekthat 

Kon in 25 Ja Auch Far 
nicht rihhka machen 


Und Jam quängelst Auulieder, dass 
ih men? Bedndinisse nit auscdrücke 
und ment Grenzen wicht klarmache 
UmA dass Au a Sogas wachgehragt Vast. 
Aber ıjas Nähe ich aum außer, dass 

ich nun VIeIDeN mMeML Ei es 
al noch um dein gekränhtes SelostialA 
Kammer “ A h tun 25 um mu am ‚ 
sürdes| Au dir Gedanken um ment 


Ich Nabe Keine Lust wis deine 
Eutsnuldiaungen anzuMöreN.-. 


es aut Au Soseso nur 
Aocum ‚Kass Au Adi Alossuuhsur 
\nekommst, also marhım var 


Fr 
\M möchte wu, 
Aass Au Arc Söhuhk 
inet ( und mal enitih, 
ses wösste A Adaumn 
Woh\ unedes Xrasken?) 


Srenzen Waren ever Au Sa sltzt - Sa and ja md 
© San ni 
shreuarud... Anstrengend is Wongeus auch taustud mal 
das erste auss{reiun zumassen umd dann \n 
Verstand ws lose Gesihter Zu Ylicken . 

Es % vudammk vuoch mal wit MLME Schuld weun 
Au Schreibe \Danst, oSoes alte \oisfı ss snlicht 
eAusos Jukachst. 

Raum Ace Schu halt selber Ltg! 


TRAINEE PROGRAMM 


Wir haben ein Traineeprogramm in drei Schritten vorbereitet, das euch beim 
Lernen von emotionaler Sorgearbeit begleitet: 


Lektion 1: Menschen in emotionalen Ausnahmesituationen 

Die erste Einheit ist besonders wichtig, da es sein kann, dass sich Menschen, denen 
es nicht gut geht, eher zurückziehen. Sie äußern sich nicht von allein zu ihrer 
Situation und sie sind angewiesen darauf, dass eine*r sich ihnen annimmt! 
Versuche, einen Weg zu finden, um die Person zu unterstützen und für sie da zu 
sein. Es hat sich bewährt, zu fragen, was die Person braucht und wie du sie 
unterstützen kannst. Erwähne auch, dass du auch einfach bei ihr sein kannst, ohne 
dass sie sich dabei erklären muss. 


Lektion 2: Übungen für den Alltag 

Lächle Menschen, denen du begegnest, zu. Sei nett, unabhängig davon, wie es dir 
gerade geht. Wenn du einen besonders guten Tag hast, kannst du emotionale 
Sorgearbeit auf verschiedenste Arten üben. Versuche dich in andere Menschen 
hineinzuversetzen oder auch in Tiere, Pflanzen oder Gegenstände, ohne davon 
auszugehen, dass das stimmt, was du dir überlegst. Du solltest auf deine 
individuellen Kapazitäten Rücksicht nehmen, aber ein wenig Herausforderung 
muss sein. Komme immer wieder aus deiner Höhle raus und halte den ersten 
Fluchtimpuls, der dich vielleicht beim Anblick einer traurigen Person ergreift, aus. 


Lektion 3: Geh gut mit dir selbst um 

Klopfe dir ab und zu selbst auf die Schulter - toll, dass du so fleißig übst! Und mach 
dir keinen Kopf, wenn das alles gerade schwierig ist für dich — das geht allen so am 
Anfang. Vielleicht hilft es, sich mit anderen Lernenden auszutauschen oder deine 
Erfahrungen aufzuschreiben. 


Lektion 1-3 können beliebig oft und in wechselnder Reihenfolge wiederholt 
werden. Auch Fortgeschrittene können sie im Sinne des lebenslangen Lernens 
immer wieder anwenden. Keine*r von uns ist perfekt. 


ODER 
#GiveYourMoneyToWomen, denn emotionale Sorgearbeit ist eine Dienstleistung. 
Saskia Läubli 


24 


Care queeren 


Vorschlag für ein revolutionäres Geschlechterverständnis 


In welchen Beziehungen und Beziehungsformen wird eigentlich füreinander 
gesorgt? Die Normen, die ich dazu kenne, sind: Eltern (Mütter) sorgen für ihre 
Kinder, erwachsene Kinder (Töchter) sorgen für alte Eltern, 
Beziehungspartner*innen sorgen füreinander. (Wer kocht? Wer putzt? Wer 
beginnt emotionale Gespräche?) 


Auch außerhalb von Familienkonstellationen wird füreinander gesorgt — zum 
Beispiel durch Pfleger_innen, die vom Staat oder Privatunternehmen dafür 
unterbezahlt werden, dass sie Menschen körperlich versorgen, die sie meist kaum 
kennen. 


Die Normen zu Care sind vergeschlechtlicht. Menschen, die als 
„Frauen“ angesprochen werden, sollen diese Arbeit übernehmen. Außerdem 
bewegen sich die Normen in klassischen (heterosexuellen) Lebensentwürfen: in 
Familienverbänden und Partner*schaften. Oder Care wird als eine 
Warenbeziehung gehandelt, in der fremde Menschen aufeinandertreffen und 
Sorge gegen Geld tauschen. 


Ich will viel mehr Care-Beziehungen in meinem Leben. Ich will Care-Aufgaben mit 
meinen Freund*innen teilen, und ich will Care weder entfremdet und in 
kapitalistischen Arbeitsverhältnissen (,„öffentlich) noch unsichtbar im 
„Privaten“ erhalten und geben. 


Eigentlich will ich auch diese absurde Trennung in „Privates“ (Zuhause, Familie) und 
„Öffentliches“ (Lohnarbeit, Politik) nicht. Sie ist aber momentan ziemlich real. 
Menschen beziehen sich privat oder professionell (das heißt dann meistens in 
kapitalistischen Logiken) aufeinander und das eine wird vom anderen streng 
abgegrenzt. Das sind zwei komplett unterschiedliche „Beziehungsweisen“, indenen 
Menschen sich begegnen. Dass das so getrennt wird, hat viele unangenehme 
Folgen, zum Beispiel, dass ich mich viel zu oft isoliert fühle oder von anderen 
Menschen gar nicht als Person wahrgenommen werde, sondern nur wie ein Mittel, 
um Geld zu vermehren. 
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Wenn wir uns nicht mehr in kapitalistischen Logiken aufeinander beziehen wollen, 
dann heißt das auch, dass sich unsere Beziehungsweisen überhaupt ändern 
müssen. 


Ich möchte mal vorschlagen, Geschlecht als so eine Beziehungsweise zu verstehen. 
„Geschlecht“ hat sehr viele Bedeutungen und Facetten. Für die Texte in diesem 
Zine möchte ich einladen, Geschlecht nicht als eine Eigenschaft von einzelnen 
Menschen zu verstehen, oder als Kategorien, in die Menschen sortiert werden 
können, sondern als eine Art Atmosphäre, die unser ganzes Leben durchzieht. Wie 
eine Art Wurzelgeflecht, das alles durchzieht, und sich in unseren Körpern, in den 
Schulen, in unserer Art, Arbeit zu organisieren, einfach in der ganzen Architektur 
unserer Gesellschaft festgesetzt hat, und das momentan hilft, unsere Gesellschaft 
zu organisieren - indem viele Menschen unterdrückt werden. 


Wenn wir Beziehungsweisen anders denken wollen, heißt das deshalb auch, 
Geschlecht anders zu denken - vielleicht auch ganz aufzugeben. Bini Adamczak, 
eine Revolutionstheoretikerin, meint dazu: „Empirische Männer und Frauen sind 
für die revolutionstheoretische Fragestellung von Belang vor allem hinsichtlich 
ihrer Überwindung, das heißt hinsichtlich der Überwindung jener schmerzhaften 
Grenzen, innerhalb derer sie gefangen sind“. 


von Ria 
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Liebe cis-Männer.... 


Brief einer FLINTA-Person an die Cis-Männer ihres Wohnzusammenhangs 


es ist ein alter Hut, es gibt Sexismus und es gibt das Patriarchat und wir alle sind 
darin aufgewachsen und reproduzieren diskriminierende Strukturen! Wenn du ein 
cis-Mann bist profitierst du davon. Vielleicht ohne es merken. 


Und es ist deine Verantwortung zu bemerken, wann und wie du davon profitierst! 
Das kriegst du nur mit, wenn du denen zu hörst, die von (cis-/hetero-) sexistischer 
Diskriminierung betroffen sind. Wie oft hörst du zu und wann fragst du überhaupt 
mal nach? Wie fühlen sich die FLINTA* aus deinem Umfeld damit, mit dir über 
solche Themen zu reden? Wenn du das nicht weißt, ist es sehr wahrscheinlich, dass 
sie sich unwohl fühlen, dich anzusprechen. 


Wenn ich als FLINTA*-Persson, als Expert*fn meiner eigenen 
Unterdrückungserfahrungen, von einem cis-Mann erklärt bekomme, dass diese 
Erfahrung so nicht stattgefunden haben kann oder „nur mein Problem“ sei, könnte 
ich kotzen. Du wirst in Situationen ernst genommen, in denen du Stuss redest, ich 
traue mich nicht mal was zu sagen, wenn ich fundiertes Wissen teilen könnte. 


Aufgrund meiner Erfahrungen kann ich in Situationen kaum Raum einnehmen, in 
denen du dich komfortabel danebenbenehmen kannst! Wenn du über deine 
Probleme redest, wird dir zugehört, ich versuche gar nicht erst zu jammern! 


Und dann lese ich das Protokoll des cis-Mann-Plenums und werde wütend. 
Wütend darüber, dass ihr da vor allem aus extrinsischen Gründen seid. 


Wütend, weil ihr dort sitzt und vorsichtig anfangt über Dinge nachzudenken, die 
Jahrhunderte alt sind und in der Szene schon lange Thema sind. 


Wütend, dass ihr einen Keks dafür wollt, dass ihr euch trefft und nicht bemerkt, 
wie gerne ich mal nicht dauernd zu FLINTA-Plena rennen würde, mir wünsche, 
dass es nicht nötig wäre. 


Wütend, weil ihr da auch noch einen Raum habt, in dem ihr euch gegenseitig nach 
dem Mund reden könnt und bessere Männer-Bünde schließen könnt. 
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WER macht die Beziehungsarbeit im Umfeld!?!?! Ist dir als cis-Mann und generell 
dir als Person, die vielleicht patriarchale Verhaltensweisen reproduziert, bewusst, 
wie sich Menschen in deiner Umgebung fühlen? Wie sich Beziehungen verändern, 
wenn emotionale Arbeit reingesteckt wird und wie sie sich entwickeln, wenn das 
nicht geschieht?! Es gibt durchaus den Fall, dass Menschen aufgegeben haben 
Beziehungsarbeit mit dir zu leisten, weil du einfach unberechenbar oder stur bist. 


Die meiste Beziehungsarbeit wird von FLINTA erledigt und diese Arbeit ist 
unsichtbar und wird zu wenig wertgeschätzt - vor allem von dir, wenn du Personen, 
die über Emokram reden wollen, nervig findest! 


Wer fängt eigentlich die ganzen Aggressionen auf, die entstehen, wenn du diesen 
Brief liest, der dir auf die Füße tritt? Oder verharmlost du einfach alles, um dich 
nicht mit so vielen schwierigen Themen auseinandersetzen zu müssen? 


Ihr könnt froh sein, dass Feminismus Gleichberechtigung und nicht Rache will! 


Fangt an, in Austausch zu gehen, seid offen für unsere Wut und verlangt keine 
Aufklärungsarbeit von FLINTA, die sowieso schon einen Haufen unsichtbare Arbeit 
verrichten! 
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You d 
Probably 


Was Wenn ich mich nich? kümmern 


würde? Ju wü st 
bestimmt verhungern en 
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„Boah Hass, der schreibt halt nix in die Gruppe!“ 


Zur Kritik des männlichen Chatverhaltens 


Das Internet. Social Media. Männlichkeit(en). Ich könnte da jetzt viel drüber 
schreiben, mach ich aber nicht. Stattdessen halte ich fest: Auch die 
Allgegenwärtigkeit von Chats, Sprachnachrichten und GIFs scheint es Männern 
nicht leichter zu machen, ihre Kommunikationsskills zu updaten. Stattdessen sind 
es wie außerhalb des Internets auch hier FLINTA*s, die sich um Verabredungen 
kümmern und sich regelmäßig bei Freund*innen melden. Auch in unserer Clique, 
die aus linken und feministisch gebildeten Menschen besteht, fallen binäre 
Verhaltensmuster hinsichtlich des Umgangs mit Freund*innenschaften auf. So hat 
sich über die letzten Jahre auch einiges fragwürdiges 
(Online-)Kommunikationsverhalten meiner männlichen Freunde angesammelt, 
gerade wenn es darum geht, Verabredungen zu initiieren und zu planen. Aber seht 
selbst... 
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For Real 


7 ll il 13:12 


= mc Die GANG 


7 Mitglieder 


Zohra 

Hello%> bin nächste Woche in die city 
und wäre schön so viel es geht mit 
euch zu hängen, quatschen, feiern 
etc. 1. Ich hoffe ihr seid da. Komme 


Sonntag und bleibe bis do/Fr. 

2. Dachte wir können vlt schon mal 
was ausmachen, damit Wir uns safe 
auch alle zsm sehen ® 


20.03. 00:47 


Ja hab Bock! Wie wärs mit Mittwoch 

steil gehen? Hab aber im Prinzip auch 

an allen anderen Tagen Zeit :D 

22.03. 13:53 
Michel 
Bin leider von Sonntag bis Dienstag bei 
meiner Familie da dort Menschen aus 
Vietnam da sind die ich gerne mal 
wiedersehen will. Und Karl ist ab 
Dienstag in Osnabrück. Wird also sehr 
schwer alle zusammen zu bekommen :( 
24.03. 00:25 


Zohra wohnt in einer anderen 
Stadt und kommt zu Besuch. 
Sie hat auf dem Schirm, dass 
es organisatorischen Aufwand 
bedarf, uns alle auf einen 
Haufen zu bekommen. Als 
Frau wurde ihr beigebracht, 
sich um soziale Beziehungen 
zu kümmern und dass es in 
ihrer Verantwortung liegt, ob 
sie gelingen. Zohra ist aber 
auch darauf angewiesen, dass 
der Rest der Clique ebenfalls 
Verantwortung für die 
gemeinsamen Treffen 
übernimmt und in die Planung 
mit einsteigt. Das bedeutet: 
Frühzeitig antworten, andere 
Menschen auf dem Schirm 
haben, kommunizieren. Der 
zweite Part der Konversation 
entsteht vier (!) Tage nachdem 
Zohra nach einem Treffen 
gefragt hatte. 


Michel und Karl, beide Teil der Clique, wohnen in einer WG und sehen sich jeden 
Tag. Die beiden sind also eigentlich bestens connected und könnten Termine easy 
weiter kommunizieren. Cis Männern fällt es jedoch oft schwer, Verantwortung in 
Freund*innenschaften zu übernehmen. Einerseits, weil sie es nicht beigebracht 
bekommen haben und andererseits, weil es ihr Leben lang immer Frauen gab, die 
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diese Aufgaben für sie übernommen haben - wie hier. Michel antwortet erst nach 
Aufforderung von Lina, die ihn und Karl abends in der Kneipe darauf spricht. Sie 
übernimmt die Verantwortung dafür, dass sich die zwei Männer um ihre 
Beziehungen kümmern. Die beiden stellen daraufhin fest, dass sie in der nächsten 
Woche beide abwechselnd nicht da sind. Sie hatten weder miteinander darüber 
geredet noch irgendjemand anderem aus der Clique Bescheid gegeben. Obwohl 
klar war, dass Zohra zu Besuch kommt. 


Diese ganze ermüdende 


Koordinations- und 
Kommunikations- sprich, 
Carearbeit, ruht hier auf den (ge DG Die GANG 


7 Mitglieder 


Schultern der Frauen. Sie 
denken sowohl an ihre eigenen 
Bedürfnisse und Beziehungen 
als auch die der Männer mit. 
Sie wissen: Soziale 
Beziehungen und Sorgearbeit 
sind das, was uns am Leben 
hält. 


Ich frage mich ernsthaft, wie 
Männer glauben können, dass 
sie so gelingende Beziehungen 
führen könnft)en... 


Zohra 


aB80® 


24.03. 00:28 


Zohra 

Darf ich raten, hat Lina gerade 
„empfohlen“ mal in die Gruppe zu 
schreiben? 


24.03. 00:28 


Ich hab ihnen gesagt, die sollen 
mal ihre männlichkeit checken. 


For real 
24.03. 00:28 


Zohra 
Wirklich? Gotta love 
t@&® 


24.03. 00:29 
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Major Thanks 


Um trotz unserer verschiedenen Wohnorte in Kontakt zu bleiben, starten wir den 
Versuch, regelmäßig alle gemeinsam zu jitsin (aka skypen für Linke). Es kümmern 
sich - oh Wunder - insbesondere die Frauen der Clique um diese Verabredungen. 


Zohra bemerkt dies und kommentiert die Situation halb genervt, halb belustigt im 
gemeinsamen Chat mit Lina. Denn 
Austausch mit anderen Frauen über 


patriarchales, männliches Verhalten tut 


sl an El HE gut. Er kann vor fehlgeleiteten 


anderen heute Abend denn 


Br 09:45 7 Schuldgefühlen schützen und eine 
Kr u R Rx Strategie des Empowerments sein. 
| Ey major tjx, dass dank uns Frauen haben einerseits gelernt, wie 
Bi beiden mal vlt wieder ein Video & : i R ü 
Baia Starde kommt . dieses „Sich-um-andere-kümmern“ und 


Beziehungen pflegen funktioniert. 
Andererseits wissen sie auch: Wenn 
wirs nicht machen, machts halt 
niemand. Weil cis Männer Sorgearbeit 
nicht beigebracht bekommen haben, 
nicht trainiert haben. Und sie sie schlicht 
oft nicht übernehmen. 


f) hrin vr) P . . 
© Nachricht 9 3  Interessanterweise meldete sich ein 


Freund direkt nach dem er vom Thema 


der gemeinsamen Chatgruppe. Er fragt, ob wir denn wohl mal wieder jitsin wollen. 
Zufall? Er sagte nur: „Touche“. 


dieses Zinebeitrags erfahren hatte, in 


Von Marie 
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Grenzgängerin 


Du sagst, du kannst das nicht. 
Du kannst mit mir nicht darüber sprechen. Es fällt dir zu schwer, damit umzugehen. 
Du warst ja nie gut darin, sagst du. 


In deinem Blick sehe ich die Angst davor, mit meinem Schmerz konfrontiert zu 
werden. Und wahrscheinlich auch mit deinem. Ihn aushalten zu müssen. Ihn 
gemeinsam mit mir zu tragen oder mir zumindest mal ein Taschentuch zu reichen, 
für Schweiß und Tränen, während ich versuche, ihn zu stemmen. Du benutzt das 
Bild der Grenzziehung. Man muss ja schließlich die eigenen Grenzen kennen. Also 
lässt du mich alleine, vor deiner Grenze stehend, zurück. Ich schaue mir die hohe 
Mauer genau an, die du vor dir aufgebaut hast. Vielleicht bist du sogar stolz auf 
dich, deine Grenzen so gut zu kennen. (Im Gegensatz zu vielen FLINTA*-Personen, 
denkst du, die das ja immer noch lernen müssen, wie du auf ihren feministischen 
Social Media-Kanälen zu lesen glaubst.) Und das obwohl du dich nicht mal so viel 
damit auseinandersetzen musstest. Das ging doch eigentlich ganz easy mit der 
Grenzziehung, denkst du. Und merkst dabei nicht, wie du feministische Ansätze 
zum Zement einer Schutzmauer deiner (cis-männlichen) Privilegien machst. Aber 
weißt du, wenn meine Grenze niedergerissen wird, nur damit deine Grenze noch 
stabiler dort stehen kann, wo sie nicht einmal in die Nähe deines Unbehagens 
kommen kann, dann ist das ein Ungleichgewicht. Und dann bedeutet das, dass ich 
deinen Mangel ausgleichen muss. Manchmal soll ich meinen Schmerz nicht nur 
zurückzustecken, sondern dir zusätzlich deinen Schmerz nehmen, wenn du von dir 
selbst enttäuscht bist, mich nicht genügend unterstützen zu können. Aber ich bin 
verdammt nochmal kein sozialer Puffer und nein, ich möchte Empathie und 
emotionalen Rückhalt nicht nur von meinen Freundinnen bekommen, weil „die das 
ja eh viel besser können“ und deshalb weiterhin das tun müssen, worauf du keine 
Lust hast. 
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Nein, ich möchte dich nicht in deiner pseudo-harmonischen Welt in Ruhe lassen, 
wenn das bedeutet, dass ich die Arbeit zusätzlich mache, die du nicht machst! 


Also wirst auch du lernen müssen, mit Emotionen, deinen eigenen und denen 
anderer, umzugehen. Du musst dich dieser Herausforderung stellen, wie du dich 
sicherlich schon vielen anderen Herausforderungen gestellt hast. Denn nur dann 
wird es möglich sein, dieses Ungleichgewicht etwas Stück für Stück auszugleichen. 


Ich weiß, Beistand und emotionale Arbeit zu leisten ist immer schwer und 
schmerzhaft. Für alle! Aber sie sind eben auch der Kern von Freund:innenschaft 
und Solidarität. Und ein wichtiger Teil von Feminismus ist, dass geteiltes Leid nicht 
länger heißen darf, dass ich unser beider Leid zu tragen habe. 


von Danja Dutä 
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siehst du’ 
Ich kann einfach 
nichl. 


— 
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Er sagt, es fällt ihm schwer, damit umzugehen, er kann das nicht. Er war nie gut 
darin. 


Er benutzt das Bild der Grenzziehung. Man müsse ja schließlich die eigenen 
Grenzen kennen. 


Hä, Grenzen? 


Klar ist es manchmal schwer, den Schmerz anderer Personen auszuhalten. Dann 
brauche ich: Abgrenzung. Nicht Grenzziehung. Abgrenzung heißt, zuhören können, 
ohne selbst zu verzweifeln. Trost spenden können. 


Meine Grenzen wahrnehmen: Selbstbestimmt entscheiden, was ich tue und 
worauf ich mich einlasse, auf mich selbst achten. Wenn an mich, vergeschlechtlicht, 
dauernd der Anspruch gestellt wird, mehr auf andere zu achten, dann muss ich 
besonders auf mich selbst achten. 


Grenzziehung: Welche Grenze von ihm muss er schützen? 


Muss ich diese Frage für ihn beantworten? Denke ich nicht schon genug über seine 
Grenzen nach? 


Ich will nicht dauernd meine Grenzen schützen müssen, weil du es nicht tust. 


von Ria 
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Ans Patriarchat in unseren Szenen 


Manchmal beschleicht mich das Gefühl 
Ich bedeute dir nicht viel 

Und die Welt in der du lebst 

Wär auch ohne mich noch schön 

Wenn du redest klingt das so 

Als wärst du mich lieber los 

Als ob dir irgendwas nicht passt 


Was ich tu und was ich sag 


Doch ich sage dir: 

Ich bin hier! 

Und ich werde bleiben 

Du kannst mich nicht vertreiben 
Nicht durch dein Schweigen 
Dass du mich ignorierst 

Du dich nicht interessierst 

Du nichts hören willst 


Ich dich nicht stören soll 


Ich hab meinen Schmerz 
Und meine Wut 

Und meine Traurigkeit 
Doch du hast keine Zeit 


Du hast zu tun 
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Manchmal frisst mich dieser Frust 
Und dann geht irgendwas kaputt 
Dann geht irgendwas in zwei 

Weil ihr mich nur hört wenn ich schrei 
Und es nicht mehr anders geht 


Weil sonst Sachschaden entsteht 


Dann willst du plötzlich diskutieren 

Und sagst mit mir kann man nicht reden 
Dann bin es plötzlich ich 

Die hier unvernünftig ist 

Interessant dass du das sagst 


Warum bin ich nicht überrascht? 


Und du wünscht dir Harmonie 

Doch die gab es hier noch nie 

Hier gab es immer Wut und Schmerz 
Du hast nur nie zugehört 

Und heute ist der 8. März 

Oder der 28. Juni 


Oder Montag oder Dienstag 
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Sorgearbeit in Unternehmen 


Abgedeckt oder verdeckt durch Vereinbarkeitsbeauftragte? 


Ich arbeite in einer Personalabteilung als sogenannte „Vereinbarkeitsbeauftragte“. 
Beauftragte - sei es für Vereinbarkeit oder auch Gender und Diversität - sind ein 
ambivalentes Phänomen der letzten zwanzig Jahre. Zweifelsohne erledigen 
Menschen an diesen Stellen wichtige Antidiskriminierungsarbeit, indem sie sich an 
starren Organisationsstrukturen die Zähne ausbeißen - die feministische 
Theoretikerin Sara Ahmed bezeichnet diese Strukturen als „institutionelle Ziegel- 
mauern“*. Gleichzeitig werden die Beauftragten und Zertifikate wie 
„Familienfreundliche*r Arbeitgeber*in“ zum Alibi für Unternehmen. Durch 
verantwortliche Personen, einzelne (oft kosmetische) Maßnahmen und einen 
Haufen Dokumente (Empfehlungen, Pläne, Checklisten usw.) sagt die 
Leitungsebene: Okay, das Thema ist offiziell abgedeckt. Aber vieles bleibt meiner 
Meinung nach auch verdeckt. 


Mein Job wäre es, den Finger in die Wunde zu legen, dort hinzuzeigen, wo sich 
strukturelle Diskriminierungen in der Institution widerspiegeln. Aber nur ein 
gewisser Ton und Grad an Kritik ist zulässig. „Wenn du das Problem benennst, wirst 
du selbst zum Problem,“ stellt Ahmed fest?. Durch die Institutionalisierung der Rolle 
der Beauftragten wird unsere Kritik ausgebremst. Wir sind in die Organisation ein- 
und somit meist weisungsgebunden. Letztlich ist es die Führungsebene, die ohne 
Expertise zu (De-)Privilegierungsmechanismen entscheidet, welche Versäumnisse 
sich das Unternehmen eingestehen und angehen möchte. In den meisten Fällen 
soll gar nicht über das Problem an sich gesprochen werden. Schon sprachlich wird 
von Arbeitgeb*erinnenseite lieber etwas versprochen, das noch nicht eingelöst ist: 
„Vereinbarkeit von Beruf und Familie“ und „Work-Life-Balance“. Aber Erwerbs- und 
Sorgearbeit sind zu einem großen Teil unvereinbar und nicht in Balance. 


“Ahmed, Sara (2014): Hard, Internet: https://feministkilljoys.com/2014/06/10/hard/, Zugriff: 26.04.2020. 


Ahmed, Sara (2014): The Problem of Perception, Internet: https://feministkilljoys.com/2014/02/17/the- 
problem-of-perception/, Zugriff: 26.04.2020. 
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Ein breites Verständnis von Sorgearbeit und deren Verhältnis zur Erwerbsarbeit zu 
vermitteln ist nicht einfach, wenn im Organisationssprech immer nur beschönigend 
von „Familie“ und „Life“ die Rede ist. Erwerbsarbeit hat Vorrang, wird honoriert 
und ist sichtbar. Sorgearbeit ermöglicht erstere zwar, aber soll sich nach ihr richten 
und wird weniger als „richtige“ Arbeit wahrgenommen. Unbezahlte Sorge um mich 
selbst, um Andere (Familienmitglieder, Fre*undinnen, eine Gemeinschaft) und um 
Haushalt ist Arbeit. Sorgetätigkeiten sind körperlich, emotional, nie endend und 
werden nach wie vor größtenteils durch als Frauen sozialisierte Menschen 
getragen. 


Laut der Arbeitssoziologin Kerstin Jürgens wird von Politik und Unternehmen 
hauptsächlich kompensatorisch an (Un-)Vereinbarkeit herangegangen®. In 
Österreich stehen beispielsweise Auszeiten (wie Elternkarenz), Geld (wie 
Pflegekarenzgeld) oder Betreuungseinrichtungen zur Verfügung, um die Sorge- mit 
der Erwerbsarbeit unter einen Hut zu bekommen. Wer es sich leisten kann, lagert 
Sorgearbeit im Privaten an andere (vor allem migrantische) Frauen aus, z.B. an 
Reinigungskräfte oder 24-Stunden-Pflegende. Frauen leisten in Sorgeberufen, aber 
auch im Privaten zusätzlich zur Erwerbstätigkeit immer noch die meiste 
Sorgearbeit. Das belegen Zahlen in zweigeschlechtlich geführten Statistiken und 
Zeitverwendungsstudien. 


Die vergeschlechtlichte Aufteilung und der Trend zur Auslagerung zeigen sich auch 
innerhalb von Unternehmen. Beziehungsorientierte, verpflegende, assistierende 
und administrative Tätigkeiten werden überwiegend von Frauen übernommen, 
sind weniger angesehen und bieten kaum Aufstiegsmöglichkeiten. Stellt 
(Ver-)Sorgearbeit die Haupttätigkeit des Jobs dar (z. B. Reinigen, Bekochen oder 
Betreuen), werden diese tendenziell durch externe Firmen ins Haus geholt. 
Vereinbarkeitsbeauftragte und Betriebs*rätinnen können das eingemietete 
Personal somit gar nicht unterstützen oder vertreten. 


Unbezahlte Sorgearbeit, die Erwerbsarbeit ermöglichen soll, muss mit der 
(unter-)bezahlten Sorgearbeit, die in einem Betrieb anfällt, zusammengedacht 


6Jürgens, Kerstin (2013): Ist „Vereinbarkeit“ drin, wo „Vereinbarkeit“ draufsteht? Wirtschaft, Politik und 
Wissenschaft auf der Gratwanderung, Internet: 
https://www.wsi.de/data/wsimit_2013_06 _juergens.pdf, Zugriff: 26.04.2020. 
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werden. Wir können nicht von Mitarbei*terinnen ausgehen, die zuhause von 
Sorgearbeit befreit sind. Und wir können nicht von einem reibungslosen 
Arbeitsalltag ausgehen, der nicht erst durch Sorgearbeit im Betrieb erleichtert 
wurde. Wenn wir es ernstmeinen mit der Vereinbarkeit, müssen wir Sorgearbeit in 
ihrer systemerhaltenden Relevanz erst einmal anerkennen und aufwerten - 
gesellschaftlich und im Mikrokosmos einer Organisation. Angebote wie Home 
Office, Gleitzeit oder Betriebskindergärten kratzen hier nur an der Oberfläche der 
institutionellen Ziegelmauer. 


Von Nina 
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